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Neue Nachrichten. 


Berlin, 17. März. Zwei junge Leute, die, 
fſtark angezecht, in der Nacht nach Hauſe kamen, 
ſtürzten vom 3. Stockwerk in den Flurſchacht. 
Einer iſt tot, der andere ſchwer verletzt. 
Leipzig, 17. März. Bei der Kataſtrophe der 
Leipziger Bank hatte auch der 32jöhrige Aſſeſſor 
Dr. Stockmann erhebliche Verluste erlitten. Er iſt 
darüber in Trübſinn verfallen und hat ſich in 
ſeiner Wohnung erſchoſſen. 

dresden, 17. März. Ein Schwindler, der 
ſelt 1900 hieſige Bankhäuſer durch Quittungs⸗ 
und Wechſelfülſchungen um bedeutende Summen 
geſchüdigt, iſt in der Perſon des 30 jährigen, ſeit 
1896 bei der Firma Günther & Rudolph ange⸗ 
ſtellten Correſpoadenten Albert Wolf, verhaftet 
worden. 

Coburg 17. März. Der Ladirer Kretſchmer 
aus Leipzig verſuchte ſeine Logiswirtin zu verge⸗ 
waltigen. Da ihm dies nicht gelang, flüchtete er 
und ſchnitt ſich die Pulsadern auf. 

Hamburg, 17. März. Der 2ljährige Kunſt⸗ 
ſeuerwerker Schultz feuerte auf ſeine Gellebte 
zwei Schüſſe ab, ohne zu treffen. Ein Civilſchutz⸗ 
mann, der Schulz verhaften wollte, wurde von 

dieſem durch einen Revolverſchuß ſchwer verletzt. 
Schultz unternahm dann elnen Selbſtmordverſuch, 

bbne ſich jedoch ſchwer zu verwunden. 
! Paris, 17. März. Der Schriftsteller Quellen, 
wurde von einem Automobil überfahren und ſtarb 


nach zehn Minuten. 
7. Mutz. Die Deutschland“ mit 
Prinz Heinrich hat heute Vormittag 8.20 Uhr 
Sellly paſſirt. 3 
Konftantinopel, 17. März. Der Sultan be- 
nachrichtigte den franzöſiſchen Wotichafter Conſtans, 
daß er Frankreich das beim hieſigen franzöſiſchen 
Hoſpital de la Palx gelegene umfaſſende Terrain 
ſchenke, um deſſen Ankauf von der Civilliſte ſich die 
franzöfiſche Botſchaft jeit jajt 20 Jahren vergeblich 
| bemüht hat. 
BvVudapeft, 17. Marz 
oſener Sparkaſſe erſchoß ſich, weil der Kaſſtrer 
ſeit Jahren Malverſationen verübt hatte, für die 
der Direktor einſtehen mußte. Auf die Nachricht 
des Selbſtmordes machten die Einleger, zumeiſt 
kleine Weinbauer und Gewerbetreibende, einen 
Anſturm auf den Schalter, konnten jedoch ihre 
Einlagen nicht zurückerhalten, da wegen Reoiſion 
die Lokalitäten geſchloſſen ſind. 


Lord Methuens letzter Rampf.) 
(Von einem alten preußiſchen Offizier.) 
(Schluß.) 
London, 11. März 1902. 


Lord Methuen hatte ſein Hauptquartier in 
Bıhburg und hatte den Auftrag, diejen Diſtrikt 
vom Feinde zu ſäubern. Er mußte wiſſen, daß 
ihm ſein alter Gegner Delarey gegenüberſtand, 
und er hütte deshalb sämtliche Kolonnen, die ſich 
in ſelnem Auftrage in dieſem Diſtrikte bewegten, 
zu ganz beſonderen Sicherheits- und Vorſichts⸗ 

6 ach dan anfalten müſſen. Das ift ihm offenbar 
ear bewußnein gekommen, wie ſchon das 
5 lerksdorp am 25. Februar 


bewies. Mit voll i g 0 
damals eine Kolonne 0er Harmlofigei marſchirte 


a ant e deen ae 
beurlaubt, dan an die Nacht im Lager ver 
bringen zu müſſen, in der Stadt es ſich behaglicher 
machen founten, und daun zog man auf der 


Marſchſtraße entlang, ohne es für notzwendt 
mi neben der Straße ſich hinziehende Bar 


Die Strafe, die Delarey der harmloſen Kolonn 
zu tell werden ließ, iſt bekannt. Jedenfalls würd 


N dend 
nach deutſchen Begriffen ein Diviſionskomman | 
ausgeſolelt haben, der es in langem Krlegsdienſte 
nicht einmal verſtand, ſeinen Unterführern das 


ABC des Felddienſtes beizubringen. Irellich, 
Lord Methuen hat eine ſchwerwiegende Entſchul⸗ 
digung, nämlich die, daß man von keinem Menſchen 
verlangen kann, daß er andere lehre, was er ſelbſt 
nicht kann. Daß er ſelbſt das ABC nicht kennt, 
darüber beſteht jetzt wohl kein Zweifel mehr. Es 


galt nach der ſchmählichen Schlappe bei Klerksdorp, 


Delarey unſchädlich zu machen, oder, wie die 
engliſche Preſſe es mit Vorliebe nennt, zu „züch⸗ 
zen“. Die letzten Nachrichten, die man von ihm 

1. ite, waren die, daß ſich ſeine Truppen nach dem 
Etxolge von Klerksdorp zerſtreut hätten. Vielleicht 
te man damit andeuten, daß die Buren, die 
dem höchſt unmilitärlſch klingenden offiziellen 
amm „von weither“ zu dem Ueberfall bei 
_borp zuſammengekommen ſein ſollten, ſich 


Der Director der Alt⸗ 


Außerachtlaſſen der 
Offiziere wurden 


Gehölze 
auch nur durch eine Patrouille abſuchen su laſſen 9 


Teil der Kolonne, ſelbſt wenn er ſich zu energiſchem 


halten wurden. 


Mitt 


och, den 19. März 
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Stimmen der Preſſe. 


0 Gegen das duell richtet ſich Lic. 
Gim mel ⸗ Gumbinnen in der „Reforma- 
tion“. Sein „Chriſtliche oder germaniſche 
Sittlichkeit“ überſchriebener Artikel ſpitzt ſich vor⸗ 
zugsweiſe zu einer ſcharfen Kritik der Generale 
v. Boguslawski und v. Wimpffen, die den 
Willen zum Zweikampf aus dem menſchlichen 
Weſen deduclerten und an einer Stelle rund 
heraus jagten: „Der Zweikampf iſt jo alt wie das 
Menſchengeſchlecht.“ Lic. Gimmel erwidert hierauf 
mit folgender religiöshiſtoriſchen Belehrung: 

„Er (Wimpffen) iſt uns vielleicht dankbar, 

wenn wir ihn mit dem Schutzpatron des Zwei⸗ 
kampſes, wie er ihn auffaßt, bekannt machen. 


Es iſt dies der Enkel des Brudermörders 
Kain, mit Namen Lamech, der auch — und 
das iſt recht bezeichnend — der Vater der 


Vleimeiberei iſt. Von ihm leſen wir (1. Moſ. 
4, 23, 24): 

„Und Lamech ſprach zu ſeinen Weibern Ada und 
Zilla: Ihr Weiber Lamechs, höret meine Rede und 
merkt, was ich ſage: Ich habe einen Mann erſchlagen 
für meine Wunde und einen Jüngling für meine 
Beule; Rain ſoll ſiebenmal gerochen werden, aber La⸗ 
mech ſiebenundſiebzigmal!“ 

Der Zweikampf — das Duell mit ſeinen 
durch die weibliche Vernunft dicetirten, den 
Kampfabſchwächenden Regeln, iſt für Wimpffen 
nur noch der Schatten einer früheren beſſeren 
Zeit — als ungeſchminkter Ausdruck der in 
Leiden ſchaft empfindenden und handelnden Münn⸗ 
lichkeit — ja, kann er einen beſſeren Vertreter 
finden, als jenen Lamech? Das geprleſene 
Germanentum mit ſeinem kraftvollen, leiden⸗ 
schaftlichen, männlichen Willen iſt nichts anderes, 
als der lediglich ohne alle vernünftige Selbſt⸗ 
zügelung nach dem blinden Inſtincte des auf⸗ 
wallenden Herzens handelnde Naturmenſch.“ 

Der Verfaſſer ironifirt zum Schluß die Auf⸗ 

ſaſſung derjenigen, die das Duell mit Gründen 
der „Subordination” verteidigen: 

Er (Wimpffen) kennt gewiß aus ſeiner lang⸗ 
jährigen Dienftzeit die unerbittliche Strenge des 
Wörtchens „Subordination“. Nun, ſolche Sub- 
ordination empfinden wir vor unſerm Gott und 
ſeinem heiligen Willen. Wer ſie nur empfindet 
vor Menſchen, jet es vor eines einzelnen 
Willen oder vor dem Willen ſeines Standes, 
der wird z. B. auch an dem Worte jenes alten 
Generals keinen Anſtoß nehmen: „Mein lieber 
Herr, wenn mein König ſagt: es wird getauft, 


wieder „weithin“ wegbegeben hätten, wie wenn 
fie nicht wie engliſche Yeomanıy auf ſehr ſchnellen 
Pferden, ſondern auf noch weit ſchnelleren ge⸗ 
flügelten Tieren ritten. Nur unter dieſen Um⸗ 
ſtänden kann man feinen milſtärlſchen Spaziergang 
von Viyburg nach Tweebuſch, wenn auch nicht 
entſchuldigen, jo doch verſtehen. Er mußte wieder 
einmal Kolonnen zeigen, um nach Hauſe melden 
zu können, daß die Niederlage bei Klerksdorp voll⸗ 
ſtändig ohne Bedeutung ſei. 

So marſchirte Oberſt Grenfell mit 1300 Mann 
von Klerksdorp nach Roolrantesfontein. Lord Me⸗ 
ihuen trat von Vryburg eben dorthin ſeinen milt- 
täriſchen Spaziergang an. Daß man mit der Nähe 
Delarey's abſolut nicht rechnete, geht wohl aus der 
verblüffenden Thatſache hervor, daß Methuen ſeine 
Kolonne in zwei Teile teilte, die man als die 
Ochſen⸗ und als die Maultierabtellung bezeichnen 
kann. Um 3 Uhr Morgens wurden die Ochſen⸗ 
karren mit der Hälfte der Bedeckung vorausge- 
ſchickt. Lord Methuen hat ſich bei der Ochſenkolonne 
befunden. Er wird kaum in der Lage ſeln, ſelbſt 
zu wiſſen, wie das ganze Unglück eigentlich kam. 
Plötzlich raſen von hinten die Maultiergeipanne 
heran, und mit ihnen 550 Mann Neo manry, 
die verſuchten, schneller zu reiten als der Tod. 

u kommen in den beſten Armeen vor und 
Ayo Kin unldßbares militäriſches Rätſel. Sie kön⸗ 

B. 1 mannigfaltige Gründe haben, ſie können 
a 1 0 dle der böſen Erfahrung ſein, die ein 
ret DEBIEIDER Truppenverbandes gemacht hat, und 
fie können die Folge des Geſöhls ſein, daß nichts 
für die Sicherung geſchehen iſt. Die Pant ſcheint 
ſich übrigens dem erſten Teil der Kolonne mitge⸗ 
teilt zu haben, denn ſonſt wäre es unverſtändlich, 
daß Major Paris nicht mehr als einige 40 Leute 
zum Verſuche eines Widerſtandes zuſammenzu⸗ 
bringen vermochte. Daß übrigens auch der vordere 


Widerſtande aufgerafft hätte, kaum Erfolg gehabt 


haben würde, geht aus der Meldung hervor, daß 


die Maultlerkarren und ihre berittenen Begleiter 


8 Mellen vor der Spitze der vorderſten Kolonne 


in ihrem raſenden Lauf durch die Buren aufge⸗ 
Delarey hat demnach von den 
engliſchen Bewegungen vollſtändige Kenntnis be⸗ 
ſeſſen, wührend die Englünder von ihm nichts 
wußten. Er griff ſie, nachdem er alle Auswege 


dann wird getauft; und wenn er ſagt, es wird 
nicht getauft, dann wird nicht getauft! Das 
iſt alte preußiſche Soldatendenkart!“ 


Preußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 
49. Sitzung vom 17. März, 11 Uhr. 


Die Beratung des Kultusetats wird fortge⸗ 
ſetzt: Höhere Müdchenſchulen. 

Abg. Wetekamp (Freiſ. Vpt.): Ich begrüße 
es, daß den Lehrerinnen der höheren Mädchen⸗ 
ſchulen die Zulaſſung zur Univerſität und zum 
Oberlehrerinnen⸗Examen freigegeben iſt, und wünſche, 
daß man auch den ſeminariſch gebildeten Lehrern 
den Univerſitätsbeſuch geſtattet. Auf der anderen 
Seite aber ſollte man auch den Mädchen den regel⸗ 
rechten Studiengang der Oberlehrer freigeben. 
Die Vorbildung für das Lehrerinnen⸗Examen iſt 
jetzt zu ſchwer, wodurch das Gedächtnis zu ſtark 
beſchwert wird. Darin liegt auch der Hauptgrund 
für die ſtarke Invalidität der Lehrerinnen. Die 
Prüfung für höhere Mädchenſchulen entſpricht mehr 
der Mittelſchullehrerprüfung. Für die Vorbildung 
zur Univerſität ſollten für die Mädchen auch 
höhere Lehranſtalten nach Art unſerer Reforman⸗ 
ſtalten für Knaben im Anſchluß an die höheren 
Töchterſchulen gegründet werden. Es iſt eigen⸗ 
tümlich, daß diejenigen, die den Wert der alten 
Sprachen für die Knaben nicht genug rühmen 
können, von dieſer Vorbildung für die Mädchen 
ſchwere Schädigung befürchten. Will man keine 
beſonderen Bildungsanſtalten für die Mädchen 
gründen, jo muß man die Mädchen zum Beſuch 
der Knabenanſtalten zulaſſen. Wo man dieſes 
Syſtem aus ökonomiſchen Gründen durchgeführt, 
hat man ſich ſehr bald überzeugt, daß die päda⸗ 
gogiſchen und ſittlichen Vorzüge die ökonomiſchen 
weit überwiegen. Die Disziplin iſt leichter zu 
handhaben, der Lerneifer ſteigt, der Verkehr 
und das iſt für das ſpätere Leben von ungeheurer 
Wichtigkeit — wird zwiſchen den Schülern und 
Schülerinnen, die gemeinſam demſelben Ziele zu 
arbeiten, freier und ungezwungener. (Adg. Schall 
ruft höhniſch: „freien !“) Redner wendet ſich mit 
Entrüſtung gegen eine derartige Auffaſſung dleſes 
Wortes. Bei der allgemeinen Einführung des ge⸗ 
meinſamen Unterrichts muß auch das Lehrerkollegium 
aus Lehrern und Lehrerinnen beſtehen. Redner 
billigt das Vorgehen der Regierung in Bezug auf 
dle fakultative Zulaſſung der Frauen zum Univerſi⸗ 
verſtellt hatte, offenbar in der Abſicht an, eine 
Panik hervorzurufen, und der Erfolg hat gelehrt, 
daß er dieſe für den Gegner ſo furchtbare Kunſt 
verſteht. Die engliſche Kolonne hatte auf 3 Seiten 
mit Waſſerläufen zu rechnen. Wenn es auch den 
Neltern gelang, über dieſe Waſſerläufe zu entkom⸗ 
men, ſo war dies doch für eine Wagenkolonne 
während des Kampfes vollſtändig ausgeſchloſſen. 
Nicht auf Gefangene kam es Delarey an, ſondern 
auf Zugtiere, Proviant und vor allen Dingen auf 
Munitton. Dieſe Geſichtspunkte ſind es zweifellos 
geweſen, die Delarey die Stelle bei Tweeboſch und 
Palmietkuil wählen ließen. b 

Das Endreſultat der ganzen Affäre iſt jeden⸗ 
falls das, daß die Buren mit Vorräten und Muni⸗ 
tion neuverſorgt ſind, und daß die engliſchen 
Truppen wahrſchelnlich mehr als bisher dazu neigen 
werden, ſich in Panik verſetzen zu laſſen. Eine 
Truppe, die dieſem Fehler einmal verfallen tft, 
läßt ſich nicht mehr brauchbar machen, jedenfalls 
nicht ſo ſchnell, wie der Krleg es erfordert. Die 
engliſche Armee kann aber für Eins meines Er⸗ 
achtens wirklich dankbar ſein, nämlich dafür, daß 
der als Menſch vielleicht vorzügliche, als Soldat 
aber unbrauchbare General Methuen der Londoner 
Geſellſchaft zum Trotz nun doch endlich vom Krlegs⸗ 
ſchauplatz verſchwunden iſt. Daß dle Niederlage 
auf den Ausgang des Krieges einen beſonderen 
Eindruck ausüben ſollte, glaube ich kaum. Wenn 
die Afrikander ſich erheben wollten, jo hätten fie 
es 1899 gethan. Wer damals nach den erſten 
Burenſiegen nicht den Mut zur Erhebung fand, 
der findet ihn auch jetzt, nach Klerksdorp und 
Tweeboſch, kaum. Damit ſoll natürlich nicht ge- 
ſagt ſein, daß der Zulauf an Freiwilligen ſich nicht 
in beſchränktem Maße ſteigern wird. 


Billard l Yanline. 


Die alten Typen Berlins haben ihr charakte⸗ 
riſtiſches Volksgepräge verloren. Se iſt der 
Eckenſteher geblieben, wo der Schuſterjunge mit 
ſeinem ſchlagfertigen Witz? Auch die Hölersfrau, 
deren Grobheit elaſſiſch war, iſt ſo gut wie aus⸗ 
geſtorben. Dafür aber hat die Not, die Frage: 
„Wovon morgen leben?“ manche erfinderiſch ges 


macht, ſie zur Verwirklichung oft ganz abenteuer⸗ 
licher Ideen getrieben und dadurch neue für dle 


auf eigene Füße ſtellen wollen. 


(Zweites Blatt.) 


eitung 


tätsſtudium, hofft aber, daß die allgemeine Zu⸗ 
laſſung freigegeben werde. Bezüglich der Zur 
laſſung der Mädchen zu den Knabenanſtalten möge 
man mit einzelnen Verſuchen unter beſonders 
günſtigen Umſtänden beginnen. ‘Beifall linls.) 
Miniſter Dr. Studt: Die Unterrichtsver⸗ 
waltung iſt der Anſicht, daß die höheren Müdchen⸗ 
ſchulen dem Weſen der deulſchen Frau gerecht 
werden ſollen, daß aber ihre Schülerinnen nicht in 
beſtimmte Berufsarten hineingedrüngt werden ſollen. 
Wichtiger als die wiſſenſchaftliche Ausbildung fit 
für unſere jungen Mädchen eine Erweiterung der 
Bildung in der Richtung der allgemeinen Lebens⸗ 
aufgaben. | 
laſſung zum akademiſchen Studium iſt jetzt nicht 
vorhanden, und die Unterrichtsverwaltung hat die 
Forderung der Gleichberechtigung der höheren 
Mädchenſchulen mit den Knabenſchulen grundjäglic 
abgelehnt. Bezüglich der Zulaſſung der Frauen 
zum Univerſitätsſtudium beabſichtigt die Unter⸗ 
richtsverwaltung nicht ven dem Grundſatz abzu⸗ 
gehen, daß die Zulaſſung von der Zuſtimmung 
der Profeſſoren abhängig iſt. Die Beſtimmungen 
für die Zulaſſung zur ärztlichen Praxis werden 
vom Bundesrat feſtgeſetzt. 
daß bei der Mädchenerziehung das Ideal der elge 


artigen Stellung der deutſchen Frau nach N 


lichkeit erhalten bleiben ſoll. 


Abg. Hackenberg (n.) Zu meiner großen 


Freude habe ich vernommen, daß eine Reform der 


höheren Mädchenſchulen angeſtrebt wird. Die 
allergrößte Schwierigfeit wird die fein, wie ſorgen 
wir für die Mädchen, die nicht mehr in der E 

die einzige Verſorgungsanſtalt erblicken, die ſich 


einer geſunden Vorbildung für das 
Studium muß den Müdchen erſchloſſen ſein. 
Abg. Schall (tenſ.) bittet den Miniſler, den 


Forderungen, die der Vertreter der Frauen elle, 
Der Standpunkt, den 


nicht allzu ſehr nachzugeben. 
ich und meine politiihen Freunde einnehme, verträgt 


kamp hier gemacht hat. Auch unter der Mehrzahl 
der Frauen werden dieſe Anſchauungen keinen An⸗ 


ſich nicht mit den Vorſchlägen, die der Abg. Wet 


klang finden, da ſie zu extrem find und zum Tell 
hervorgerufen ſind von einzelnen hervortretenden 


Damen, die eine politiſche Gleichſtellung der Frau 


erstreben Es ift eine ſalſche Orunbauffaffung, wen 


man meint, Mädchen und Knaben könnten gleich⸗ 
mäßig unterrichtet werden. 


Ein allgemeines Bedürfnis zur Zu 


Wir ſind der Meinung, 1 5 


Die Möglichtett 
akademiſche 


Eine solche Ausbildung 


*. 


würde nur zum Schaden der jungen Mädchen ſein. 
Ich halte es für das beſte, an den jetzigen höheren 
5 Ee e, 


Weltſtadt bezeichnende Erſcheinungen geſchaffen. 
Da iſt z. V. jener gut gelleidete Herr in der 
Siegesallee der ſich als Erklärer der einzelnen 
Marmorgruppen anbietet; da iſt jener Führer 


durch das Berliner Nachtleben, ein feingekleldeter 


älterer Herr, der ſich in den Gafthöfen empfiehlt,, 


die Klippen der Führnſſſe des nächtlichen Str 


ſein ſoll. Dahin gehören ferner die Fremden⸗ 


führerin und der Geldwechsler für Kellner. Eine 
ganz beſondere Großſtadtpflanze aber iſt die 


„Billard⸗Pauline“ in einem Café des „Quartier 
Latin“ in der Frledrichſtraße, ein etwa 25jühriges 


Mädchen. Von ihr erzählt die „Berl. Morgen-. 


und wirklich ein ganz vorzüglicher Lootſe . 03 


poſt“ Folgendes: Sie plaudert lebhaft und anregend. 1 


Das hat fie wahrſcheinlich in ihret früheren 
Cigaretten wie eine Nuſſin, 
wie der auögepichtefte Seebär und ſpielt Billard, 
daß ſie Kerkau benelden könnte. Weh dem 
Jünglinge, der ſie nach einer 
der Anfangsgründe 
Kampfe herausfordert. Er 
Mungwinkel ein, ſetzt das Queue an, und nun rollen 


die Billardkugeln kreuz und quer wie an einem 


unſichtbaren Faden über das grüne Tuch immer 


Stellung als Kindergärtnerin gelernt. Sie raucht 1 
tringt Grog 


Beherrſchung 
des Billardſpleles zu einem 
iſt rettungslos ver⸗ 
loren. Sie zwüngt die Cigarette in den linken 


und immer wieder in der Carambolage zuſamen⸗ 1 


treffend. Der arme 


unter 


DR dem Gelächter der Umſtehenden abziehen muß. 


„uzt“ Pauline einen Unkundigen. Sle macht 


dann den einen oder anderen zu einer kleinen Wette 
auf, die fie natürlich glänzend gewinnt. Das ift ihr 


Erwerb, der in Cigaretten, Grog, Cognac wieder 


a 


draufgeht. Billard⸗Pauline giebt auch Unterricht 
im Billardſptel — ein luſtiger Unterricht, der mit 
Scherzen und kleinen Liebenswürdigkeiten re 
wird. Oefters giebt fie auch Vorſtellungen und bie 
Fertigkeit Paultnes den Tribut zu 30 en. Pau⸗ 
linchen ſpielt ebenſo gut Scat, N Kar * 
pie vie der beſte Zauberkünſtler und ſch 
olte. 9 


einige Stöße ſo ungeſchickt wie möglich und fordert 902 


1 


Umſte henden zahlen gern eine Kleinigkeit, um der 


gt die 


Jüngling kommt gar nicht zum ö ö 
Stoß bis die verabredeten 50 oder 100 Points 
gemacht ſind und der Gefoppte mit langem Geſicht 
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Y Mädchenſchulen als gemeinſame Grundlage für die 
12 Bildung der Frau feſtzuhalten. 
1 Abg. Dr. Arendt (freikonſ.): Der Fonds für 
” die höheren Mädchenſchulen iſt ja um 50000 M. 
gegen das Vorjahr erhöht worden, aber die Mittel, 
welche für das höhere Mädchenſchulweſen ſeitens 
des Staates aufgewendet werden, entſprechen doch 
nicht der Wichtigkeit dieſes Gebiets. Man ver⸗ 
wendet 1¼ Million für die Mädchenſchulen 
gegenüber 16 ⅛ Millionen für die Knabenſchulen. 
Der Abg. Wetekamp dient mit ſeinen Forderungen 
nicht der Sache, die er dienen will. 
5 Abg. Wetekamp: Durch den Schluß der 
15 Debatte bin ich gezwungen, meine Erwiderung bis 
zur dritten Leſung aufzuſparen. 
Der Titel wird bewilligt. 
Beim Titel „Allgemeine Erleichterung der 
Volksſchullaſten 27 860 000 Mark“ ſpricht 
Abg. Senydel⸗Hirſchberg (ul.) den Wunſch 

nach einer geſetzlichen Regelung der Schulunter⸗ 


haltungspflicht aus. Redner bittet die Konſer⸗ 
5 vativen und das Centrum, ihre Bedenken gegen 
* ein ſolches Geſetz in konfeſſioneller Beziehung zu⸗ 
5 rückzuſtellen. 
15 Der Titel wird bewilligt. 


Beim Titel: „Zur Entſchädigung an Elemen⸗ 


tarlehrer und ⸗Lehrerinnen 3 000 000 Mark 
ns wünſcht 
0 Abg. Ernſt (Frſ. Bgg.), daß die Beſtimmungen 


über die Diäten und Kilometergelder für Beamte 
auch auf die Lehrer übertragen werden, die an 
Konferenzen teilnehmen. 

Bei der Poſition „Taubſtummen⸗ und Blinden- 
weſen“ erwidert auf Anfrage des Abg. Metger (ul.) 
Geheimrat Wätzold: Wir ſtehen auf dem 
grundſäßlichen Standpunkt, daß der Taubſtumme 
thunlichſt ſprechend und umgangsfähig gemacht 
werden ſoll, während der Blinde nach erfolgter 
allgemeiner Ausbildung mbglichſt erwerbsfähig 
gemacht werden ſoll. Nach einem Erkenntniß des 
Kammergerichts kann das Fürſorgegeſetz Anwendung 
finden auf taubſtumme Kinder, die einen gelſtigen 
Defekt haben. 

Ei Abg. Dr. Crüger (Fri. Vpt.) tritt für die 

85 Beſſerſtellung der Taubſtummenlehrer ein. Es 
wird jo viel von der Bexufsfreudigkeit der Be⸗ 
amten geſprochen. Aber gerade die Taubſtummen⸗ 
lehrer haben unter den Lehrern den ſchwerſten 
Beruf, und bei ihnen muß man Berufsfreudigkeit 
in höherem Maße vorausſetzen. (Sehr richtig! 
links.) Dieſe wird aber nur dann zu finden ſein, 
wenn die Gehaltsverhältniſſe entſprechend ſind. 

Geheimer Rat Wätzoldt erklärt, daß die 
Taubſtummenlehrer von der Provinz angeſtellt 
werden, die Regierung habe daher auf die Beſol⸗ 
dung keinen Einfluß. 

Es folgt das Kapitel „Kunſt und Wiſſenſchaft“. 

Abg. Dr. Lotichius (n.) regt die Erwerbung 
von franzöſiſchen und engliſchen Kunſtwerken für 
die Berliner Muſeen an. Bei der Ansſührung 
von Denkmälern in Berlin möge man nicht nur 
die Berliner Künſtler, jondeın auch die Künſtler 
iu den Provinzen berückſichtigen. 

Abg. Kirſch (Ctr.) drückt ſeine Freude über 
die künſtleriſche Einrichtung des Pergamon⸗ 
Muſeums aus. 

Abg. Dr. Müller⸗Sagan (Fri. Bot.) beſür⸗ 
wortet dle ſtaatliche Unterſtüßung der Ausgrabungen 
in Milet und regt die Ausdehnung der Beſuchs⸗ 
zelt für die Muſeen an. Namentlich würde do⸗ 
durch den Arbeitern der Beſuch der Muſeen außer⸗ 
halb ihrer Arbeitszeit ermöglicht. 

Generaldirektor der Muſeen Schöne jagt 
wohlwollende Erwägung der gegebenen Anregungen 
und Wünſche zu. 

Abg. Wetelamp (Fri. Vpt.) giebt zu, daß die 
volle Durchführung der Abendbeleuchtung auf große 
finanzielle Schwierigkeiten ſtößt. Es ſel aber er⸗ 
wünſcht, einen Anfang damit zu machen. 
hr Abg. v. Loebell (tonſ.)) Mit dem Vor⸗ 

ſchlage des Abg. Müller⸗Sagan, die Sammlungen 
möglichſt weiten Kreſſen zugänglich zu machen, 
find wir durchaus einverſtanden. 

Abg. Frhr. v. Heereman (tr.) wendet ſich 
gegen die künſtliche Beleuchtung der Kunſtſamm⸗ 


lungen. 

Abg. dr. Friedberg (ul.) befürwortet eine 
110 ausglebige Unterſtützung der Ausgrabungen 
in Griechenland. 

Beim Titel „Zur Erhaltung von Denkmälern 
und Altertümern“ bemerkt 

Abg. Kindler (Er. Bpt.): Im vorigen Jahre 
haben alle Parteien verlangt, daß die 100 000 Mk., 
die für die Pflege der Denkmäler im Extraordi⸗ 
naxlum ſtehen, diesmal im Ordinarium erſcheinen 
möchten. Das iſt leider nicht geſchehen. Ein 
zweiter Wunſch des Hauſes, den Titel getrennt in 
den Etat einzuſtellen, iſt auch nicht erfüllt, wahr⸗ 
scheinlich um die Geringfügigkeit der Summe nicht 
zu zeigen. Der Miniſter hat im vorigen Jahre 
die Einbringung eines Denkmalſchutzgeſetzes in 
Aausſicht geſtellt. Ich hoffe, daß daſſelbe ſpäteſtens 

im nächſten Jahre erſcheinen wird. Ich bin er⸗ 
freut über die Mittel, die für die Ausgrabungen 
im Milet und an anderen Orten im Etat ſtehen. 
Wir haden aber ebenſo viel Grund, die Werke 
Aunſager Altvordern zu erhalten. (Beifall links.) 

. eitere Beratung: Abends 7½ Uhr. 

Schluß 4½¼ Uhr. 
— 


Gemeinde-, Schul⸗ und Kirchen weſen. 


00 die Zahl der Lehrerſtellen an den 
Bolksſchulen im Regierungsbezirk Marienwerder 
hat ſich im letzten Jahre um 35 auf 2370 erhöht, 
die der Lehrerinnenſtellen um 3 auf 69. 

00 die Schüler beiderlei Geſchlechts, die zu 
Pſtern aus der Schule treten, ſollen, wie ſchon mit» 
geteilt, heuer gezählt werden. Es werden dazu ver⸗ 
wandt Zählkarten, in deren Rubriken außer dem Na⸗ 
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tlonale jedes Kindes auch eine Beurteilung der er⸗ 
worbenen Kenntniße, ſowie ein Vermerk über den 
zu erwählenden Beruf einzutragen iſt. 

00 Kommmmal:Konflitt. Der Magziſtrat von 
Kattowitz hatte an den Stadtverordneten- 
Vorſteher ein Schreiben gerichtet, in dem dieſen 
das Recht abgeſprochen wird, Handlungen einzelner 
Magiſtratsmitglieder einer amtlichen Kritik zu unter⸗ 
ziehen, und des weiteren gegen die „ungerecht⸗ 
fertigten und beleidigenden Aeußerungen“ des 
Stadtverordneten⸗Vorſtehers proteſtirt wird. Die 
Angelegenheit hat folgende Vorgeichichte : 

Der Magiſtrat hatte bei der Stadtverord⸗ 
neten⸗Verſammlung den Antrag geſtellt, zu ge⸗ 
nehmigen, daß aus ſtädtiſchen Mitteln zu be⸗ 
zahlende Lieferungen für die freiwillige Feuer⸗ 
wehr nicht zur Submiſſion ausgeſchrleben, 
ſondern freihändig vergeben werden. Die Stadt⸗ 
verordneten wollten aber von dem ihnen zuſtehen⸗ 
den Rechte, bei der Vergebung von Lieferungen 
mit ausſchlaggebender Stimme mitzuwirken, nichts 
hergeben und lehnten den Magiſtratsantrag ab. 
Bei der Beſprechung des Magiſtratsantrages im 
Plenum hatte der Vorſteher Dr. Berliner die 
Rechte der Verſammlung verteidigt und dabei 
bemerkt, duß viele Stadtverordnete der Anſicht 
ſeien, daß der Decernent für das Feuerlöſchweſen 
bei der Anſchaffung zu ſelbſtſtändig vorgehe und 
dabei nicht immer das Richtige treffe. Dieſe 
Aeußerung des Vorſtehers veranlaßte den 
Magiſtrat, Herrn Dr. Berliner ein Schreiben 
zugehen zu laſſen, worin deſſen Kritik als un⸗ 
gerechtfertigt, beleidigend und anmaßend zurück⸗ 
gewieſen wurde. 

Ju der auf die Verleſung dieſes Schreibens 
jolgenden etwa einſtündigen heißen Discuſſion 
traten ſümtliche Redner aus der Mitte der Stadt⸗ 
verordneten einmütig für die Rechte der Stadt⸗ 
verordneten⸗Verſammlung ein. Schließlich wurde 
ſolgender Beſchluß gefaßt: „Das Schreiben des 
Magiſtrates an den Stadtverordneten-Vorſteher 
wird als unberechtigt erklärt und deshalb zur 
Tagesordnung übergegangen.“ — Man darf ge⸗ 
ſpannt ſein, welche Stellung der Magtſtrat zu 
dieſem ihn direct vor den Kopf ſtoßenden Beſchluſſe 
einnehmen wird. 


— 


Zuſchriften an die Redaktion. 
(Für Zuſchriften, die in dieſer Rubrik zur Veröffentlichung 
kommen, übernimmt die Nedektion nur die preßgeſetzliche 

Verantwortung.) 


Conſirmationsgeſchenke. 

Unter dieſer Ueberſchrift bringen Sie in Nr. 61 
Ihres geſchätzten Blattes einen Artikel, deſſen 
Spitze ſich gegen die Confirmationsgeſchenke, gegen 
das Tragen von Schmuck der Confirmandinnen 
richtet. Dieſe Meinung des Verſaſſers wird von 
mir und der großen Menge kaum geteilt werden. 
Standesunterſchiede werden, wie überall, ſo auch 
bel der Confirmation immer zu Tage treten und 
laſſen ſich nun einmal nicht beſeitigen. Schon in 
der Kleidung der Confirmanden machen ſie fich 
deutlich genug bemerkbar und ein einſacher Schmuck 
wird denſelben durchaus nicht erhöhen. Und was 
die Schmuckſtücke nun anbelangt, jo ſind ſie gerade 
an einem ſo feierlichen Tage eine ſo ſinnige Gabe, 
wie ſie ſchöner nicht ſein kann. Ein goldenes 
Herzchen oder Kreuz, eine niedliche Broche oder 
Ring, den der Parhe ſeinem Pathenkind, das nun 
ins Leben tritt und auf den Weg als Erinnerungs- 
zeichen giebt, hat auch ſymboliſche Bedeutung. 
Es mahnt: Sei treu wie Gold! Das Pathenge⸗ 
ſchenk wird wie ein ſchönes Vermächtnis aufbewahrt 
und mancher Alte im grauen Haar, manche Greiſin 
zeigt mit Freude das Schmuckſtück, das ihr „der 
Herr Pathe“ oder „die Frau Pathin“ beim Ein⸗ 
tritt ins Leben ſchenkte, das ſie zur heiligen 
Handlung trug. Ein edles Schmuckſtück einfacher 
Art iſt eine würdige Confirmationsgabe der hohen, 
heiligen Bedeutung des Tages werter, als mancher 
Plunder, der da als Gabe gebracht wird. Daſſelbe 
gilt auch von der „Confirmanden-⸗Uhr“, die ſich oft 
genug als ein ſinniges Andenken vom Vater auf 
den Sohn vererbt. Die Sitte, am Confirmatſons⸗ 
tage ein Schmuckſtück zu ſchenken und dem Kinde 
anzulegen, ſt uralt und wir wollen ſie eher hoch⸗ 
halten als verkümmern laſſen. Daß dabei Ueber⸗ 
trelbungen ausgeſchloſſen ſein ſollen, verſteht ſich 
von ſelbſt. Eine mit Schmuck überladene Confir⸗ 
mandin iſt mein Ideal durchaus nicht. So weit 
reicht aber wohl der Geſchmack aller Eltern, daß 
ſie Hier nicht Maß hielten. Uebrigens iſt auch 
ſchon dafür geſorgt, daß die Bäume nicht in den 
Himmel wachſen, es „regnet“ ſchon nicht fo viel 
Geſchenke. Nach meinem Dafürhalten war die 
Ermahnung unnöthig, und zwar nicht etwa vom 
Stadtpunkte der Goldſchmiede und Uhrmacher, ſondern 


lediglich vom ethiſchen Standpunkte aus. 
a D. 


Ein obſtinater Herr ſcheint der Soldat K. 
im Inf.⸗Reg. Nr. 107 zu ſein, der ſich vor dem 
Krlegsgericht zu Leipzig zu verantworten hatte. 
Am 13. und 14. Febr. fand Diviſionsdienſt ſtatt. 
Am Nachmittage des 13. bezog ein Zug, der Com⸗ 
pagnie, der der Angeklagte angehörteß im Gaſthof 
zu Probſtheida Alarmquartiere. Die Soldaten hatten 
zwar das Gepäck abgelegt, behielten aber umge⸗ 
ſchnallt. Als der Kaffee für die Leute erſchien, 
wurde dieſer mit lautem Halloh begrüßt, was den 
Unteroffizier W. veranlaßte, einzuſchreiten und den 
Soldaten laut Ruhe zu gebieten. Trotz dieſes Be⸗ 
fehls jauchzte hinter dem Rücken des Unterofflziers 
der Angeklagte, der ſich etwas geduckt hatte, noch⸗ 
mals laut auf. Als ihn der Unteroffizier zur Rede 
ſtellte, meinte K.: „Was nur der Herr Unterofft⸗ 


e 


zier immer mit mir hat, das iſt ja Blödſinn“. Am 
Morgen des 14. wurde K. noch einem anderen 
Unteroffizier gegenüber frech. Dieſer überbrachte 
ihm den Befehl, nochmals auf Poſten zu ziehen, 
worauf er erwiderte: „Es tft eine Schande, daß 
unſereins immer auf Poſten ziehen muß, es giebt 
wohl niemand anders mehr.“ Das Kriegs⸗ 
gericht verurtellte den Angeklagten zu 4 Monaten 
Gefängnis. 


Arbeiter Bewegung. 


Berlin, 17. März. Die Tapeten- 
Kleber, deren Sneik einen ziemlichen Umfang 
ngenommen hatte, haben die Arbeit wieder aufge⸗ 
nommen. Ihr Ringen war beinahe zwecklos. 

Bochum, 17. März. Auf vielen 
Zechen des Ruhrbezerks ſind Kündigungen 
erfolgt, auch Lohnreduetlonen. Auf „Präſident“ 
hat man 150, auf „Zollverein“ 80, auf „Dahl⸗ 
buſch“ 140 und auf „Neumühl“ 64 Mann ge⸗ 
kündigt. 


— — 
Luſtige Ecke. 
Schwer auszurechnen. Ewige Liebe — 


heutzutage?! .. . Lächerlich! Jetzt iſt man mit 
der Hälfte ganz zufrieden! 
Rache. Köchin: Jetzt hab' ich mir ſo viel 


zuſammengeſpart, daß ich privatiſiren kann! 
Zuvor ſchreib ich aber noch ein Buch: „Dle Kunſt, 
ſeine Herrſchaft totzuürgern“! 

Beſcheiden. (Touriſt zum Piccolo): Na, 
Piccolo, wie wird es morgen mit dem Wetter? 
— Bedaure ſehr, damit hab' ich noch nichts zu 
thun! Da müſſen ſie ſich an den Herrn Oberkellner 
wenden! 

Boshaft. Entſchuldige uns, wir haben uns bei 
der Frau Steuerrätin ſo lange aufgehalten! — 
Ueber wen denn? 


handelsnachrichten. 


Konturje. 


Meldungen beim Amtsgericht des Wohnſitzes des Kontursſchuldners 
bezw. dei dem in Klammern beigefügten. Das Datum dedeutet den 
Meldetermin. 


Rodewiſch (Auerbach): F. R. Seidel & Co, 20. 4. 
Danzig: Ludwig Teßmer & Co., 19. 4. 

Halle a. S: Müller u. Barth, 21. 4. 

Hamburg: A. F. D. G. Tegen, 12. 4. 

Hamburg: F. Conrad Brandes, 23. 4. 

Hamburg: F. H. Tidemand, 23. 4. 

Koburg F. Berlin und Scheider, 4. 4. 

Wangerin: F. G. Gott halt, 12. 4. 

Mühlheim a. R.: F. Friedrich Noevermann, 2 4 
Solingen: Daniel Klaas u. Söhne, 20. 4. 


Thorner Marktpreiſe v. Dienitag 18. März 
Der Markt war nur mäßig beſchicht. 


niedr, Thöchf. 


Benennung Preis 

A 
Weizen g 100 Kilo 17 20118 — 
00 4 14 80115 20 
Win | 12 20112 80 
„ % ·o’¾ẽ S zu BROT — 
Stroh (Richt) 8 5 7-18 
Heu ie * 7 
Erbſen Wi 17 — 418 — 
Kartoffeln 50 Kilo] 1 201 2 — 
Weizenmehl . — 12 — 
Roggenmehl 5 1 — —1— — 
G 2,4 Kilo | — 50 — — 
Rindfleiſch (Keule). 5 e 10 120 
3 (Bauchft. ) =) 1i— 6 
Kalbfleiſch 555 * — 801 1 20 
Schweinefleiſch “ 1 201 1 40 
Hammelfleiſch t 5 RT 20 
Geräucherter Speck 8 1100] — — 
Schmalz 5 — 1 — — 
Karpfen 1 11801 - 
Zander 5 140 160 
Sei 1 — — 2 
leie „ 5 1 
Hechte 10 140 
Barbine 15 — 1801 —— 
Breſſen y — 70 80 
Barſche 5 — 601 1 — 
der ig e „ — 20 — 75 

ei nenne > — 8 
FVV 4 — 650 
Gänſe 5 4501 6 — 

| 

Enten Paar 450 a — 
Hühner, alte tüid I 1 301] 2 — 
„ junge. Paar 1801 — — 
Tauben ieee e — 801 — 90 
Butter 1 Kilo 190 2 40 
V Schock] 2 80 320 
D 1 Liter [— 144 — 
Tam 620 
Spirims . l e 200 8 7 1.20 1 30 
RN a — 25. — — 


Außerdem koſteten: Kohlrabi pro Mandel 00—00 Pig 
5 pro Kopf 10—50 Pfg., ar pro Kopf 
5—25 Pfg., Weißkohl pro Kopf 10-40 Pfg., Rothkohl 
pro Kopf 10— 40 Pf., Salat pro 0 Köpfchen 00 Pfg. 
Spinat pro Pfd. 25— 30 Pfg., Peter ſilie pro Pack 0 
Pfg., Schnittlauch pro Bundchen 0 Pfg., Zwiebeln pro Kilo 
15—20 Pfg., Mohrrüben pro Kilo 10— 15 Pfg., Sellerie 
pro Knolle 10— 15 Pfg., Rettig pro 2 Stück 0 Pfg⸗ 
Meerettig pro Stange 10—30 Pfg., Radieschen pro 0 Bd. 
Mandel 000,00 Sand 

ro Pfund 00— 0) Pfg., grüne Bohnen pro 

. Pfg., Wachsbohnen pro Pfd. 00 — 00 Pfg., Aepfel 
pro Pfund 30—40 Pfg., Birnen pro Pfd. (0—00 Pfg., 
Kirſchen pro Pfund 00 —00 Pfg., Pflaumen pro Pfr nd 
LO Pfg., Stachelbeeren pro Pfd. 00-00 Plg., Jo- 
hannisbeeren pro Pfd. 00— 00 Pfg., Himbeeren pro Pd 
00—00 Pfg., Waldbeeren pro Liter 0,00 —0,00 M., Preißel 
beeren pro Liter 0—00 M., Wallnüſſe pro Pfd. 
(0-00 Pfg., Pilze pro Näpſchen CO Pfg., Krebſe 
pro Schock 0,00 — 0,00 M., geſchlachtete Gänſe Stück 
00-00 Mk., geſchlachtete Enten Stück 00-00 Mk. neue 
Kartoffeln pro Kilo 00—00 Pf. Erdbeeren pro Kilo. 
0,00 —0,00 M., Heringe pro Kilo 0,00 — 4% M. Morcheln 
pro Mandel 00—00 Pfg., Champignon pro Mandel 
00—00 Pfg., Rebhühner Stück 0,00 Mk., Haſen Stück 
0,00 0,00 Mk., Steinbutten Kilo 0,00 Mk. Spargel 
dro Kilo 00-00 Mk. Apfelſinen pro Did. 40 - 1,00 Mk. 


—0 Pfg., Gurken pro 
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Amtliche Notirungen der Danziger Börle. 
Danzig, den 17. März 190% 


Für Getreide, Hülfenfrüchte und Deljanten » 
dem notirten Preiſe 2 M. per Tonne — 
Provifionuſancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergſhet 
Weizen per Tonne von 1000 Kilopr. 

inländ. hochbunt und weiß 724 Gr. 178 Mr. 
tranſito bunt 756 Gr. 140 Mk. 


R oo per ra von 1000 Kilogramm ver 714 Gr 
0 


inländ. grobkörnig 726 Gr. 147 Me 
tranſito grobkörnig 714720 Sr. 110 Mt. 
Berſte per Tonne von 1000 Kilog. 
inländiſch große 662—686 Gr. 126 128 ant- 
Er bſen per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſch weiße 145 — 153 Mk. bez. 
Wicken per Tonre von 000 Kilogr. 
tranſito 153 Mk. bez. 
Hafer per Tonne von 1000 Kilogr 
inländiſcher 148 — 152 Mt. 


Kleie per 90 Kilogr. Weizen⸗ 4,25—4, 75 3 
4,70 Mr. Mt. Noggen 
Rohzucker. Tendenz: ſtetig. Redement 8de Tranftt 
preis franco Neufahrwaſſer 6,20 Mt. inc. Sack bez. 
Rendement 75° Tranſitpreis franco Neufahrwaſſer 
475 Mk. inch. Sack bez. 


Der Börſen⸗Vorſtand. 


Amtl. Bericht der Bromderger Handelstanımer. 
Broinderg, 17. März 1902. 
Weizen 173—176 Mk., abfallende blauſpitzige Qualität 
unter Notiz, feinſte über Notiz. W 
Roggen, geſunde Qualttät 146— 153 Mr. 
Cerſte nach Qualität 120 —125 Me. 
gut Brauwaare 126 —132 Mt, 
Fultererbſen 135 — 145 Mt. 
Kocherbſen nom. 180—185 Mark. 
Hafer 140—142 Mk., ſeinſter über Notiz. 
Raps per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſch Winter: 254 Mk. 
inländiſche Pferde 143 Mk. 
Erbſen per Tonne von 1000 Kitogr. 
inländiſch kleine 122 Mt 


Rübſen per Tonne von 1000 Kilogr. 
tranſito kleine 6.9 Gr. 90 Mk. bez. 

Alter Winterweizen 174—178 Mtr. 
neuer Sommerweizen 165—174 Mt. 


Der Zorſtand der Producten - Bor e 


Frauen un? Jungfrauen 


In Euter Hand i es gegeben 
euch ſchön und dem Auge ange» 
nehm erſcheinen zu laſſen. Pfleget 
die Haut, aber pflegt ſie rationell. 
Ahmt das Beiſpiel der praktiſchen 

rauen Ex n für 
tiefen 


ex * 
. Seifen ver wen der, 

., 6 mit Docring ' Euien-Belfe. Dieſ 
klärt, dieſe verſchönt ſattiſch den Teint. Sie ſchützt die 
vor den nachtheiligen Einflüſſen der Sonnenſtrah len, der 
ſcharſen Winde und paralyſirt die Nachtheile, die der Ge» 
brauch von Puder, Schminken und dergleichen dre Haut 
zufügt. Doering 's Eulen-Selfe macht die Haut zart und 
weich und conſervirt das jugendfriſche Ausſehen, jo- 
lange es nur möglich iſt. Preis 40 Pig. 


Herrn Franz Wilhelm, 
Apotheker, Neunkirchen bei Wien, 
Nieder⸗Oeſterreich. 

„Ueber alles Rerlamelab“ erhaben iſt die 
Wirtung Ihres nie genug zu lobenden Wilhelms 
antiarihritiſchen, antirheumatiſchen Blutteini⸗ 
gungsthee. 

on jeit vielen Jahren litt ich an Rheuma⸗ 
lit mus, und zwar jo heftig, daß ich wochenlang 
im Bette zubringen und die gräßlichſten Schmerzen 
aushalten mußte; an Schlaf und Appetit war 
gar nicht zu denken, alle Gewaltmittel, wie Tine⸗ 
turen, Mixtucen, Salben und mit Bade⸗ 
ſalzen und hr 5 — vorübergehend 
die Schmerzen, doch beim nächſten We 
war das alte Leiden wieder da, und ei 
höhtem Maßftabe, 
ſehends abnahmen. 

Da las ich im „Berliner Tageblatt“ die Em⸗ 
pfehlung Ihres „Thees, worauf ich ſoſort drei 
Packete fd icken ließ; ſchon nach Gebrauch dieſes 
befam ich Linderung und habe jeit 1 Jahren 
in vorgeſchriedenen Zwiſchen räumen mit fünf 
ſolchen Sendungen die Kur fortgejept und din 
Dant derſelben ſoweit hergeſtellt, daß ich mich 
ganz geſund und durch den wiedergekehrten 
Appetu kräftig und lebens fetjch fühle und ich 
dieſen Herbſt und angefangenen Winter troß Wind 
und Weiter gejhäftlih tm Freien mich aufhalten 
farr, o nur eine gs von 
Schmerzen u verſpſtren. Nur dieſez, werkh⸗ 
gejmägter Herr, „babe ich Ihnen zu danken.“ 

Möge jeder Leidende recht bald und im vollen 
Vertrauen ſich Ihres wunderthätigen Thees be⸗ 
dienen, um Hellung und frischen Ledenzmuth 
zu erlangen und ſich Ihnen, ſo wie ich, zu Dank 
verpflichten. 

Unter dankbarer Hochachtung ergebe nt 


u } ei i 
Kunſte, Waid» und A Tuchfabrit von 
Ad. Gottlob Fiedler Nachf., Opatowek bet Kaliſch 
Ruſſiſch⸗Polen, „Weihnacht 1890.“ 


> zwar 14 
fo daß meine Krahn ji 
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